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Steinerne Exportschlager – Ägyptische  
Steingefäße im östlichen Mittelmeerraum

Neben der Fundgruppe der Skarabäen sind Steingefäße die 
mengenmäßig am häu!gsten vertretene Objektgruppe ägypti-
scher Herkunft im östlichen Mittelmeerraum. An zahlreichen 
Fundorten im Bereich der gesamten Levante (d.h. dem Gebiet 
der heutigen Staaten Israel/Palästina, Jordanien, Libanon und 
Syrien, aber auch Zypern) fanden sich ägyptische Steingefäße, so 
u.a. an den wichtigen Fundorten Byblos/Gubla und Ras Scham-
ra/Ugarit an der levantinischen Küste gelegen, den nord- und 
mittelsyrischen Zentren Tell  Atchana/Alalakh, Tell Mardich/
Ebla und Tell Mischrife/Qatna,  sowie dem Handelsknotenpunkt 
Kamid el-Loz/Kumidi in der Beqaa-Ebene im heutigen Libanon. 
Der zeitliche Horizont umfasst dabei primär den Zeitraum der 
Bronzezeit, von der Frühen, über die Mittlere bis hin zur Späten 
Bronzezeit (das 3. und 2. Jahrtausend v. Chr.), ein Zeitraum, in 
der Ägypten und die Regionen der Levante in engem kulturellen 
Kontakt standen, wie nicht zuletzt auch durch die historischen 
und archäologischen Quellen eindrücklich belegt ist. 

Ägyptische Steingefäße !nden sich in der bronzezeitlichen 
Levante dabei fast ausschließlich in Fundkontexten, die den lo-
kalen Eliten zugewiesen werden können: in Königspalästen, Kö-
nigs- und Elitengräbern oder auch Tempeln. Sie stellen, wie auch 
in Ägypten selbst, Luxus- bzw. Prestigeobjekte dar, deren Exklu-
sivität und Seltenheit in der Levante von besonderer Bedeutung 
war und sie hier enorm in ihrem Wert steigerte. Die Objekte 
dienten den Eliten somit primär zur eigenen Machtdemonstra-
tion durch Zurschaustellung ihrer weitreichenden politischen 
Kontakte. Ägyptische Steingefäße sind daher auch als ein Teil ei-
ner materiellen „levantinischen Elitenkultur“ zu identi!zieren.

Im mittelsyrischen Qatna (dem heutigen Tell Mischrife, in 
der Nähe von Homs gelegen) fanden sich bei Ausgrabungen so-
wohl im bronzezeitlichen Königspalast als auch in zwei der dar-
unterliegenden und mit diesem verbundenen königlichen Grüfte 
(die sog. „Königsgruft“ und die Gruft VII) zahlreiche ägyptische 
Steingefäße. Das typenreiche Gesamtcorpus der Steingefäße aus 
Qatna setzt sich dabei einerseits aus genuin ägyptischen Import-

Abb. 1 Steingefäß der Prinzessin („Königstochter“) Itakayet (12. Dynastie); 
Material: Andesitporphyr, Gruft VII Qatna.  
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stücken, andererseits aus lokal gefertigten, teilweise aber auch 
hier stark „ägyptisierenden“ Steingefäßen zusammen. Der über-
wiegende Teil der Steingefäße besteht dabei aus dem Material 
(Kalzit-)Alabaster, im Vergleich dazu ist nur ein kleiner Teil aus 
anderen Gesteinsarten gefertigt worden.

Sicherlich ebenfalls wertsteigernd waren hieroglyphische In-
schriften auf den Steingefäßen, die in der Levante symbolisch – d.h. 
ohne dass sie tatsächlich „gelesen“ werden konnten – wirkten. So 
legen Inschriften auf einigen Steingefäßen nahe, dass sie ursprüng-
lich für Privatpersonen in Ägypten hergestellt wurden, die – soweit 
uns erkennbar –  keinerlei Beziehungen oder Kontakte zur Levante 
aufweisen, so etwa das Steingefäß einer Prinzessin der 12. Dynastie 
(Mittleres Reich) namens Itakayet (Abb. 1) aus der Gruft VII. oder das 
Steingefäß des Schatz- und Baumeisters Neferperet aus der Königs-
gruft von Qatna, der in der frühen 18. Dynastie zur Zeit der Könige 
Ahmose I. und Amenhotep I. lebte (Abb.  2). Zum letztgenannten 
spezi!schen Gefäßtyp be!ndet sich eine sehr gute typologische 
und chronologische Parallele in den Beständen des Museum August 
Kestner in Hannover (Inv. 1979.2; Abb. 3; vgl. dazu auch Lilyquist 
1995, 28, Kat.-Nr. 31). 

Aber auch Steingefäße mit königlichen Inschriften legen häu-
!g eine primäre funktionale Nutzung in Ägypten nahe, manche In-
schriften verweisen zudem eindeutig auf Grabkontexte bzw. einen 
kultischen Gebrauch in Ägypten, wie das Steingefäß Amememhets 
III. (Mittleres Reich), ebenfalls aus der Königsgruft von Qatna, das 
vermutlich aus einem Tempel stammt, der dem Krokodilgott „Sobek 
von Schedet“, im Bereich des Fajjum zu lokalisieren, geweiht war 
(Abb. 4). Ein Teil der in der Levante gefundenen Steingefäße scheint 
daher zu einem späteren Zeitpunkt, so z. B. durch die Plünderung 
von Gräbern oder das Au)ösen von kultischen Tempelinventaren in 
Ägypten, dorthin gelangt zu sein. Dies führt in der historisch-chro-
nologischen Bewertung der Inschriften auf ägyptischen Steingefä-
ßen mitunter zu Schwierigkeiten, da die zeitliche Einordnung der 
Inschrift und des Fundkontextes in der Levante somit nicht zwin-
gend immer übereinstimmen.

Au*ällig ist in diesem Zusammenhang, dass in Fundkon-
texten der bronzezeitlichen Levante des 2. Jahrtausends v. Chr. 
auch zahlreiche Steingefäße gefunden wurden, die formenty-
pologisch in die ägyptische Frühzeit (d.h. in die 1.–2. Dynastie, 
dem frühen 3. Jahrtausend v. Chr.) zu datieren sind. Derartige 
Steingefäße sind fast ausschließlich aus farblich und materiell 
au*allenden Hartgesteinen gefertigt worden, so z. B. Diorite. 
Sehr häu!g sind auch Brekzien verwendet worden (italienisch 
breccia „Schotter“, d.h. Gesteine, die aus eckigen Gesteinstrüm-
mern bestehen, die dann durch eine feinkörnige Grundmasse 
miteinander verbunden sind), die durch ihre Bearbeitung ein 
besonders distinktives und variantenreiches Erscheinungsbild 
aufweisen (Abb. 5). Vermutlich sind aber auch diese Steingefä-
ße letztendlich erst viel später, d.h. im 2. Jahrtausend v. Chr., in 
die Levante gelangt. Auch hier ist das Phänomen des Grabraubes 
bzw. das Plündern von älteren Gräbern, in denen sich die Gefäße 
in Ägypten zumeist befanden, ist die plausibelste Erklärung für 
das Au+ommen dieser spezi!schen Gefäße in der Levante. Ihr 
au*älliges Erscheinungsbild dürfte zudem den Eliten der Levan-
te besonders gut gefallen haben.

Ein weiterer Grund für das gesteigerte Interesse an ägypti-
schen Steingefäßen seitens der levantinischen Eliten ist wohl mit 
Sicherheit aber auch das verwendete Material selbst gewesen, 
denn viele der exotischen Gesteine, aus dem ägyptische Steinge-
fäße gefertigt wurden, sind im Bereich des östlichen Mittelmeer-
raumes überhaupt nicht lokal vorhanden. Neben dem bekannten 
Material (Kalzit-)Alabaster, das durch seine Transluzenz (Licht-
durchlässigkeit) und die unterschiedliche Bänderung verschie-
denste Gesteinsmuster aufwies, sind darüber hinaus auch selte-
nere Gesteine, wie z. B. Serpentinit, Granodiorit oder Porphyr, 
verwendet worden, die – nicht zuletzt auch aufgrund der Härte 
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Abb. 2 Steingefäß des Ne-
ferperet, Schatzmeister unter 
Ahmose I., mit Erwähnung der 
Königin Ahmes-Nefertari (frühe 
18. Dynastie); Material: (Kalzit-)
Alabaster, Königsgruft Qatna. 

Abb. 3 Steingefäß mit dem Namen der Königin Ahmes-Nefertari (Museum August Kestner, Hannover, 
Inv.-Nr. 1979.2).
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des zu bearbeitenden Materials – den hohen technischen Grad 
der ägyptischen Steingefäßherstellung eindrucksvoll aufzeigen. 

Nicht zuletzt war aber natürlich auch der Inhalt der Gefäße 
selbst von Bedeutung. Mit hoher Wahrscheinlichkeit handelte es 
sich dabei um größtenteils um kostbare Öle oder Essenzen, die 
im täglichen Leben, aber auch für den Jenseitskult, von Wichtig-
keit waren. Die berühmten Amarnabriefe (um 1330 v. Chr.), Ton-
tafeln in akkadischer Keilschrift abgefasst, die im Palastarchiv 
von Akhet-Aton, der Residenz Echnatons (Amenhotep IV.), dem 
heutigen Tell el-Amarna, gefunden wurden, nennen mehrere 
Lieferungen von bis zum 200 Steingefäßen an die levantinischen 
Könige, die allesamt mit Ölen und Balsamen befüllt waren.

Nicht immer ist eine gesicherte Zuweisung und Identi!ka-
tion als „ägyptisch“ jedoch ohne Zweifel möglich, da auch Imita-
tionen ägyptischer Formen in der Levante – vermutlich in loka-
len Werkstätten, die archäologisch leider bisher nicht eindeutig 
belegt sind – rezipiert und mit dem lokalen Formenspektrum 
variiert wurden. Vom strengen ägyptischen Kanon abweichende 
„hybride“ oder gar vollkommen „unägyptische“ Formen, zudem 
auch das verwendete Steinmaterial, können jedoch Hinweise auf 
die Existenz derartiger Produktionsstätten geben (Abb. 6).
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Abb. 4 Steingefäß mit 
Kartusche Amemem-
hets III. (12. Dynastie) 
mit Erwähnung des 
Gottes „Sobek von 
Schedet“; Material: 
Serpentinit, Königsgruft 
Qatna.

Abb. 5 Frühdynas-
tische Steingefäße 
aus Ägypten. Beim 
Steingefäß im Vorder-
grund wurden die 
charakteristischen 
Röhrenhenkel im Alter-
tum bereits beschädigt 
bzw. entfernt und die 
Bruchstellen poliert; 
Materialien: Granodio-
rit; Gabbro-Anorthosit 
und Porphyr, Königs-
gruft Qatna. 

Abb. 6 Zwei Ampho-
ren aus Stein, die sich 
zwar an ägyptischen 
Typen orientieren, 
aber aufgrund der 
spezi!schen Form und 
Ausführung wohl in der 
Levante produziert wur-
den; Material: Kalzit, 
Königsgruft Qatna.
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